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seine Ausführungen schöpfte VOTLT allem AUuUS den Quellen der Staats- und Landesarchive.
Be1i den Angaben der Diözesanarchive sınd ıhm wohl einıge Mängel unterlautfen. SO
scheint z. B das Diözesanarchiv 1n Laibach wohl 1mM Quellenverzeıichnis auf 13 nach
einer zıtlerten Quelle AUuUSs diesem Archiıv habe ıch Jedo vergebens gesucht.

Der Zzweıte Teil der Arbeıt ISt WAar kürzer, doch nıcht wenıger wertvoll
(S 399—442). Hıer behandelt der Autor die einzelnen Reformanliegen der josephiniıschen
Gottesdienstretorm: Messe, Sakramente, Andachten, Kirchenjahr, Begräbnisordnung, Kır-
chenmusik, MU: Aufwand und die lıturgischen Bücher In diesen detaillierten und
mınuzıösen Ausführungen kommen die wahren Motive der Josephinischen Retorm beson-
ers Z Ausdruck Sıe lagen mehr 1m wirtschaftlichen, STAaAtfs- und kirchenpolitischen
Interesse des aufgeklärten Staates als 1ın der Notwendigkeit des pastoral-theologischen Be-
darfs der Kırche Dıie Gegenüberstellung der unglaublichen Intoleranz, die Kleinlichkeit
un Schärte be1 der Durchführung dieser Reform miıt ihren posıtıven Seiten 1St dem Autor
ausgezeıichnet gelungen. Man dart nämlich nıcht übersehen, da{fß 1in dieser Zeit viele, schon
überlebte Formen der barocken Frömmigkeıit VO: Aberglauben durchdrungen und
eine Retorm tatsächlich notwendig WAar.

Durch die Dokumente, die 1mM Anhang (S 543—561) veröftfentlicht sind, erd die solide
Grundlage der Arbeit noch überzeugender.

Es 1St 11U! bedauerlich, da{fß der Autor für seine Arbeit, die hne we1l-
tel eiınen sechr wertvollen Beıtrag ZUur Geschichte des Josephinismus bıldet,
nıcht 1Ur dem liturgiewissenschaftlichen Aspekt, sondern auch autf
dem Gebiet der allgemeinen un Kirchengeschichte, dem Regiıster wen1g

France DolinarBeachtung geschenkt hat

UD Römische Tagebücher. Lebensbeichte eines alten Bı
schofs. Leopold Stocker-Verlag: GTaAZz Stuttgart 976. 374 Seıiten.

Zweiftfellos gehörte der Autor des vorliegenden Buches, VO  } 1923 bis
1957 Rektor der deutschen Natıionalstiıftung Santa Marıa dell’ Anıma 1ın
Rom, viele Jahre den einflußreichsten Persönlichkeiten für Öösterreichi-
sche un deutsche Angelegenheiten 1n der Ewiıgen Stadt Und se1n Ehrgeiz
Wr keineswegs gestillt miıt eiıner theologischen Professur der irgendeinem
österreichischen Bischofsstuhl, der ıhm reıilich verwehrt blieb Es Sing auf
den starken Einflufß des österreichischen Gesandten beiım Vatıkan, Ludwig
VO  —$ Paster, Geschichtsschreiber der Päpste und zugleich Dırektor des Oster-
reichıischen Hiıstorischen Instıituts in Rom, zurück, den 1885 1ın Gra7z gebo-

un: seit 1919 der theologischen Fakultät der steierischen Unıver-
S1tÄt lehrenden Ordinarius für alttestamentliche Exegese als Rektor der
Anıma berufen lassen. Hudal wurde damıt „Leıter elines deutschen
Instituts österreichischem Protektorat“ (F Engel- Janosi, Vom Chaos
ZUTE Katastrophe). Daher iStT. ON auch ıcht verwunderlich, da{ß die diplo-
matische Berichterstattung des langjährigen deutschen Botschafters e1ım Va-
tiıkan, Diego VO  ; Bergen, ımmer wiıeder iın den zwanzıger Jahren auf die
österreichisch-(reichs-)deutsche Rıvalität die Nationalstiftung in Rom

sprechen kommt, da das Amt des Rektors der Anıma auch mIit der Seel-
für die Auslandsdeutschen 1ın Italien verbunden WAafr, daß Hudal

zugleich Vizeprotektor aller deutschsprechenden Gemeinden Italiens WAar.
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Das Protektorat ber die Nationalstiftung, das dem Kaıiıser VO  3 Oster-
reiıch 1859 durch ein Breve 1US verliehen worden WAafr, schien 1n der
Tat MI1It dem Ende der Monarchie uınd der Anerkennung der poli-
tischen Gegebenheıiten durch den Vatıkan hinfällıg geworden seiın Je-
doch wurde 1923 mMi1t der Berufung Hudals ach Rom „SOmIt das Rektorat
der Anıma für absehbare Zeıt für Osterreich gerettebr ; W 1e€e Pastor ach
Wıen berichtete. Der 1933 ZU Titularbischof geweihte Rektor die Kon-
sekratıon ahm übrigens Kardinalstaatssekretär Pacelli VO  k Assı-

der Bischöfe Pizzardo, des spateren Kardınals, und des Grazer
Diözesanbischots Pawlikowski Zzeichnete sıch ach Engel- Janosi durch
„entschieden überdurchschnittliche geistige Fähigkeiten aus“, aber auch
durch „einen ebenso überdurchschnittlichen, wahrlich brennenden persönli-
chen Ehrgeiz“, da{ß Hudal 1US l 7zweıimal auf der Liste der
Kandidaten für die Erhebung Z Kardinalswürde figurierte dieses (Ge-
rücht W AT jedenfalls in Rom vernehmen. Dazu trat unbezweifelbar die
Gabe, leicht un eindrucksvoll formulieren, W 455 das ber Normalmafß
weıt hinausgehende Selbstbewußftsein des Bischofs 1Ur stärken konnte.

Gleichwohl muß InNnan Hudal, nochmals Engel- Janosi als Kenner
un Augenzeuge der römischen Szene zıtleren, „ein imponNıerendes Aus-
maß VO  —$ Unklarheit der Gedanken“ beschein1igen, Wr die Lektüre des VOI-

liegenden Buches auf nahezu jeder Seite eindringlich bestätigt. (Eın 1im
übrıgen unvollständiges Verzeichnis der Veröffentlichungen Hudals 1St als
Anhang beigefügt.) Zunächst oilt CS festzuhalten, dafß CS sıch keineswegs

chronologisch fortschreitende Tagebuchaufzeichnungen handelt.
Aus dem Orwort des Verlags, der diese Aufzeichnungen mıt Lebenserinne-
rungen yleichsetzt un mıiıt der posthumen Veröffentlichung eın Vermächt-
n1Ss des Autors erfüllt, da nunmehr ein Zeıitlich ausreichender Abstand
den Gedanken un Erinnerungen des Vertfassers vorliege, vernımmt der
Leser, da{fß Hudal „an der celbst übernommenen Aufgabe gescheitert 1St
innerlich verbittert und zutiefst enttäuscht resignıeren mufßte“, wobei seın
„Wirken un Wollen AUS lautersten un hohen ideellen otıven“ veranlafit
W  - Der Werdegang des Manuskrints. die eiyentliche Entstehungsgeschich-

dieser Aufzeichnungen. die wrohl UÜberarbeitungen verschiedenen Te1-
ten bilden und damıt auch stilistische Unterschiede bedinvgen. werden dem
Leser nıcht erläutert,. W 45 doch für diese Art VO  —$ Edıiıtion vew1ß% nıcht ohne
Bedeutung waı12re. Sodann folegt eın Geleitwort des Nachfoleers VO Biıschof
Hudal als Rektor der Anıma. das bereits VO  - 1970 datıiert ir VO  =) dem ein
Rezensent lakonisch festgestellt hat, daß dieser das Manuskript entweder
ıcht yelesen der nıcht verstanden hat

„Ecclesiae et ation1“ autete der bischöfliche Wahlspruch Hudals. der
AUS dem deutsch-slowenischen Grenzgebiet der Steiermark tammte un seın
Deutschtum durch ein außerordentlich starkes deutsch-völkisches Natıo-
nalgefühl, verbunden MI1t eıner betont antislawischen Einstellung be-
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W ECeIsCN wollte W as ach 1945 SCIiNEN Niederschlag höchst merkwürdigen
Hıltsaktionen für gesuchte Verbrecher und Massenmörder des rıtten Re1-
ches finden sollte, denen ber Rom, M1 falschen Papıeren die „Auswan-
derung den Nahen Osten oder nach Süudamerika ermöglichte (Die MDA
gebücher berichten nıchts darüber.) In Rom WAar für das Heıilige {fi-
Zium Experte un Gutachter für deutsche Angelegenheiten, VOTr allem für
die kırchliche Ablehnung der neuheidnischen Irrtümer des Nationalsozia-
lismus Das „Imponierende Ausmafß VO  $ Unklarheit der Gedanken“ be-
fahigte ıh jedoch gleichzeitig, Zu geISTIgEN Brückenbauer zwıschen ka-
tholischer Kirche un Nationalsozialismus werden bzw sıch selbst be-
fördern Er wollte VO christlichen Standpunkt AaUus Weg ZUuU Ver-
ständnıiıs des Nationalsozialismus ebnen, e1in Bollwerk den Bol-
schewismus errichten Diese Gedankengänge vermochten 1L1UTE durch C1inNne
künstliche un willkürliche Trennung VO  —$ Politik un: Ideologie theolo-
gischer Spekulation un alltäglicher Realıität vollziehbar SCIN Zu
solchen Brückenbau konnte jedoch vew1ßß nıcht ach den Erfahrungen
Deutschland SEeIT 1933 der Herrschaft des Nationalsozialismus un
der brutalen Ermordung des österreichischen Bundeskanzlers Dollfuß
25 Juli 1934 verbunden M1 vescheiterten nationalsozialistischen
Putsch C1IinM Anlaß überhaupt bestehen Gleichwohl wıdmete Hudal das MI1It
seinem „Herzblut gyeschriebene 1936 erschienenen Buch „Die Grundlagen
des Nationalsozialismus „dem NnnNefren Frieden uUuNserecs deutschen Volkes
wobe]l AC das Exemplar Hıtler dedizierte dem Franz VO  —3 Papen der

den Autor dieser Schrift ermuntert hatte, das Buch persönlich ber-
brachte (Dıieses Buch übrigens das yleiche Bıld des Bischofs das auch
den Tagebüchern vorangesetzt ist!) In Deutschland dennoch sogleich verbo-
ten erfolgten Osterreich innerhal Jahres fünf Auflagen diese 'Tat-
sache Mag das sicherlich nıcht SCIHINSC Interesse Idee des Brücken-
bauers WI1eEe SC1NET DPerson belegen obwohl Zeıtungen un Zeıtschritten
cehr Recht nıcht MIL harter Kritik geSDaArT wurde Gleichwohl aber folgte
eın ZEMEINSAMECK Schritt des Öösterreichischen Episkopats Hudals
Buch dessen Programm der Verfasser dem atz zusammengeta{fßt hat

SsSeIinNn„Das 1e] national un christlich relig1ös bewußter Menschen mu{fß
CN nationalsozialistische Bewegung, die S1' auf das Te1InN Politische be-
schränkt un die weltanschaulich seelsorgerische Arbeit den berutfenen Ver-
Terern der beiden (christlichen) Konfessionen überläft, INIT anderen Wor-
VEn eın wesenhaft christlicher Nationalsozialismus“.

Die Vorgeschichte un den Inhalt dieses Buches ber die Grundlagen des
Nationalsozialismus, WIC Hudal SIC verstand, mMuUu INa  - kennen, das
„imponierende Ausma{( VO  S Unklarheit der Gedanken auch de  n 1er
anzuzeigenden unsystematischen Aufzeichnungen Hudals WEN1gSTENS Cn

germafßen nachvollziehen können Denn diese sınd weder chronologisch
noch sachlich geordnet wobe] der Untertitel des posthume Rechtferti-
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guns ıcht wen1g angeStrengt bemühten Autors geradezu geschmacklos
wirkt. Vielmehr handelt 6S sich Impressionen ber die eigene Tätigkeıit
in KROom, Betrachtungen sehr subjektiver Art ber kirchenpolitische Vor-
gange un: Ereijgn1sse, ber Personen W1e 1US K, Kardinalstaatssekretär
Pacelli; Kardınal Ehrle, die Jesuiten überhaupt, Kardinal Innıtzer, die
Kurıe 1m allgemeinen, ber Freimaurer, Juden, Demokraten, Emigranten

un: die wıdrıgen Zeitläufe. Das Thema Nationalsozialismus wırd
ımmer wieder varılert, wobei die willkürliche Unterscheidung zwıschen e1-
NeInNn unchristlich-revolutionär-bolschewistisch-linken un einem qcQristlich-
autoritär-konservativ-rechten Flügel innerhal der ewegung dıe Melodie
ildet, die sıch als f1ixe Idee enthüllt.

Dennoch bleibt MuUtCNH, da{ß manche Schritte un Unternehmun-
gCNHN Hudals ıcht ohne Wıssen, Duldung oder Billigung kurialer Stellen ei-

folgten oder unterblieben, W as der Verfasser leider nıcht miı1t allen wun-
schenswerten Einzelheiten und 1mM zeitgeschichtlich notwendigen Ontext
schildert. Andererseıts enthüllt der Autor Zew1sse Zusammenhänge, ber die
INa  z wen1g oder nıchts erfahren annn Schließlich wurde Hudal 1952
durch den Vatikan W 1e den Öösterreichischen Episkopat A Resignatıon
aufgefordert; zurückgezogen lebte bıs seiınem Tod 1963 ın Grotta-
terrata. Hudal wollte damıt eıne „ideengeschichtliche Auseinandersetzung“,
„eıne völlig leidenschaftslose nüchterne Darstellung VO ideengeschichtlichen
Standpunkt“ Aus mi1t dem Nationalsozialısmus seinen Lesern bieten.

Wolfgang Stump


